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Am Maı 2000 erschien diese Studie als weıterer Versuch, das Verhältnis der
protestantischen Christen S: Judentum In eıner umfangrel-
chen Arbeit werden die Grundprobleme sachkundıig erortert. wobe]l
tolgende wesentliche Fragen geht:
den Bund Gottes,
die bleibende Erwählung Israels und den Streıt die Judenmission,
Handlungstfelder und Aufgaben VO Christen und Juden,
Orıentierung 1mM christlich-jüdischen Gespräch.

Die früheren Studien diesem 'Thema VO und wurden 1er
weıtergeführt, wobe]l diesem dritten Text 1mM Unterschied den vOrange-

Texten keine Juden mehr beteiligt Das Ausscheiden der
früheren jüdischen Mitarbeiter hat ohl Jeweıls verschiedene Gründe Das
Ergebnis hat jedoch gezeıgt, da{ß diese rein protestantische Arbeıit auch hne
dıie Mıtwirkung VO Juden 1St, da{ß Juden sıch 1n keiner Weıse edroht
fühlen der negatıv dargestellt wI1ssen. Im übrigen sınd se1it den früheren Er-
klärungen wichtige Texte der Landeskirchen erschienen, die 1n der RKU-=SE:
die verarbeıtet werden konnten.
Das Grundproblem esteht 1n dem SaNzZCH Komplex des Bundes. Man 1sSt sıch
arüber klar, da der Bund Gottes mı1t Israel e1in ewıger Bund 1St Di1e Synode
der Evangelıschen Kirche 1mM Rheinland hatte 1es Zzuerst 14 Januar 1980
festgestellt, und 1mM gleichen Jahr November hat auch Papst Johan-
1105 Paul I8l 1n Maınz VO „nıe gekündigten“ Alten Bund gesprochen. Die
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Frage stellt sıch für Christen, W1€e S1e ıhren „neuen“ Bund MLE der Beständig-
eıt des Bundes miıt Israel vereinbaren können. Man kommt dem Ergebnis,
da{fß sıch 1er eine durch Jesus 1n seinem Tod realisıerte CUuU«C Gestalt des
eınen Bundes handelt, VO dem Ja schon früher viele:Gestalten xab, dıe sıch
nıcht gegenseılt1g autheben 1esmal allerdings MI1t Wırkungen, die weıt ber
Israel hinausreichen. Wesentlich sınd natürlıch 1er die Aussagen VO Römer
9-11 Diese paulinischen Aussagen wurden früher entweder verdrängt der
umgedeutet. „Der Begriff ‚neuer und‘ ISEFrage stellt sich für Christen, wie sie ihren „neuen“ Bund mit der Beständig-  keit des Bundes mit Israel vereinbaren können. Man kommt zu dem Ergebnis,  daß es sich hier um eine durch Jesus in seinem Tod realisierte neue Gestalt des  einen Bundes handelt, von dem es ja schon früher vieleGestalten gab, die sich  nicht gegenseitig aufheben — diesmal allerdings mit Wirkungen, die weit über  Israel hinausreichen. Wesentlich sind natürlich hier die Aussagen von Römer  9-11. Diese paulinischen Aussagen wurden früher entweder verdrängt oder  umgedeutet. „Der Begriff ‚neuer Bund‘ ist ... keine ekklesiologische, sondern  eine christologische Kategorie. Es geht weder um einen ‚neuen‘ Bund, der den  ‚alten‘ ersetzt, noch um eine einfache Hineinnahme der Kirche in den Bund  Gottes mit Israel, und erst recht nicht um einen eigenen neuen Bund ... viel-  mehr geht es um eine in Jesus und seinem Tod vollzogene eschatologische Vor-  ausnahme des Zielpunktes von Gottes Bund mit Israel ... Der Begriff ‚Bund‘  verweist auf das Handeln Gottes, seine begleitende Treue, von der Juden und  Christen gleichermaßen leben“ (46).  Merkwürdigerweise ist in den letzten Jahren das Problem der Judenmission  wieder aktuell geworden, als ob Christen keine anderen Sorgen hätten. Daher  muß sich die EKD in ihrer dritten Studie auch mit diesem leidigen Problem  auseinandersetzen. Organisierte Judenmission gibt es im katholischen Be-  reich nicht; im evangelischen nur noch in einem eher sektiererisch fundamen-  talistischen Verein, von dem sich freilich die Württembergische Landessyn-  ode nicht eindeutig distanziert, obwohl dies der Württembergische Bischof  öffentlich getan hat.  Die Kirche hatte von Anfang an keine einheitliche Haltung zur Judenmission.  In der Studie wird die Judenmission nicht eindeutig und absolut abgelehnt,  sondern folgendes als Ergebnis festgehalten:  „Aus ihm ergibt sich für uns die notwendige Folgerung, daß Juden keineswegs  im Status der Heilsferne und Heillosigkeit stehen. Unbeschadet der  grundsätzlichen Universalität des christlichen Zeugnisses ist die Notwendig-  keit besonderer christlicher missionarischer Zuwendung zu den Juden heute  kritisch in Frage zu stellen“ (55).  Uns erscheint diese Formulierung recht schwach. Sie wird übrigens auch im  Vorwort von Präses Kock aufgenommen, der ebenfalls den Verzicht auf eine  organisierte, gesonderte Judenmission mit einem Fragezeichen versieht (7).  Die Tatsache, daß die Juden am längsten bei Gott sind und mit Christen in ei-  ner Erwartung der endgültigen Erlösung stehen, entspricht jJüdischem Selbst-  verständnis, was in der Studie nicht eindeutig herausgearbeitet wird. Anderer-  278  FrRu NF 4/2000heine ekklesiologische, sondern
e1ıne christologische Kategorıe. Es geht zweder einen ‚neuen‘ Bund, der den
‚alten‘ EYSETZT, och PINE einfache Hineinnahme der Kiırche ıN den Bund
(Jottes mıt Israel, UuUN erst recht nıcht einen eigenen BundFrage stellt sich für Christen, wie sie ihren „neuen“ Bund mit der Beständig-  keit des Bundes mit Israel vereinbaren können. Man kommt zu dem Ergebnis,  daß es sich hier um eine durch Jesus in seinem Tod realisierte neue Gestalt des  einen Bundes handelt, von dem es ja schon früher vieleGestalten gab, die sich  nicht gegenseitig aufheben — diesmal allerdings mit Wirkungen, die weit über  Israel hinausreichen. Wesentlich sind natürlich hier die Aussagen von Römer  9-11. Diese paulinischen Aussagen wurden früher entweder verdrängt oder  umgedeutet. „Der Begriff ‚neuer Bund‘ ist ... keine ekklesiologische, sondern  eine christologische Kategorie. Es geht weder um einen ‚neuen‘ Bund, der den  ‚alten‘ ersetzt, noch um eine einfache Hineinnahme der Kirche in den Bund  Gottes mit Israel, und erst recht nicht um einen eigenen neuen Bund ... viel-  mehr geht es um eine in Jesus und seinem Tod vollzogene eschatologische Vor-  ausnahme des Zielpunktes von Gottes Bund mit Israel ... Der Begriff ‚Bund‘  verweist auf das Handeln Gottes, seine begleitende Treue, von der Juden und  Christen gleichermaßen leben“ (46).  Merkwürdigerweise ist in den letzten Jahren das Problem der Judenmission  wieder aktuell geworden, als ob Christen keine anderen Sorgen hätten. Daher  muß sich die EKD in ihrer dritten Studie auch mit diesem leidigen Problem  auseinandersetzen. Organisierte Judenmission gibt es im katholischen Be-  reich nicht; im evangelischen nur noch in einem eher sektiererisch fundamen-  talistischen Verein, von dem sich freilich die Württembergische Landessyn-  ode nicht eindeutig distanziert, obwohl dies der Württembergische Bischof  öffentlich getan hat.  Die Kirche hatte von Anfang an keine einheitliche Haltung zur Judenmission.  In der Studie wird die Judenmission nicht eindeutig und absolut abgelehnt,  sondern folgendes als Ergebnis festgehalten:  „Aus ihm ergibt sich für uns die notwendige Folgerung, daß Juden keineswegs  im Status der Heilsferne und Heillosigkeit stehen. Unbeschadet der  grundsätzlichen Universalität des christlichen Zeugnisses ist die Notwendig-  keit besonderer christlicher missionarischer Zuwendung zu den Juden heute  kritisch in Frage zu stellen“ (55).  Uns erscheint diese Formulierung recht schwach. Sie wird übrigens auch im  Vorwort von Präses Kock aufgenommen, der ebenfalls den Verzicht auf eine  organisierte, gesonderte Judenmission mit einem Fragezeichen versieht (7).  Die Tatsache, daß die Juden am längsten bei Gott sind und mit Christen in ei-  ner Erwartung der endgültigen Erlösung stehen, entspricht jJüdischem Selbst-  verständnis, was in der Studie nicht eindeutig herausgearbeitet wird. Anderer-  278  FrRu NF 4/2000mel-
mehr geht e eine In Jesus UN seimem Tod vollzogene eschatologısche Vor-
ausnahme des Zielpunktes VON (7Jottes und ynıt IsraelFrage stellt sich für Christen, wie sie ihren „neuen“ Bund mit der Beständig-  keit des Bundes mit Israel vereinbaren können. Man kommt zu dem Ergebnis,  daß es sich hier um eine durch Jesus in seinem Tod realisierte neue Gestalt des  einen Bundes handelt, von dem es ja schon früher vieleGestalten gab, die sich  nicht gegenseitig aufheben — diesmal allerdings mit Wirkungen, die weit über  Israel hinausreichen. Wesentlich sind natürlich hier die Aussagen von Römer  9-11. Diese paulinischen Aussagen wurden früher entweder verdrängt oder  umgedeutet. „Der Begriff ‚neuer Bund‘ ist ... keine ekklesiologische, sondern  eine christologische Kategorie. Es geht weder um einen ‚neuen‘ Bund, der den  ‚alten‘ ersetzt, noch um eine einfache Hineinnahme der Kirche in den Bund  Gottes mit Israel, und erst recht nicht um einen eigenen neuen Bund ... viel-  mehr geht es um eine in Jesus und seinem Tod vollzogene eschatologische Vor-  ausnahme des Zielpunktes von Gottes Bund mit Israel ... Der Begriff ‚Bund‘  verweist auf das Handeln Gottes, seine begleitende Treue, von der Juden und  Christen gleichermaßen leben“ (46).  Merkwürdigerweise ist in den letzten Jahren das Problem der Judenmission  wieder aktuell geworden, als ob Christen keine anderen Sorgen hätten. Daher  muß sich die EKD in ihrer dritten Studie auch mit diesem leidigen Problem  auseinandersetzen. Organisierte Judenmission gibt es im katholischen Be-  reich nicht; im evangelischen nur noch in einem eher sektiererisch fundamen-  talistischen Verein, von dem sich freilich die Württembergische Landessyn-  ode nicht eindeutig distanziert, obwohl dies der Württembergische Bischof  öffentlich getan hat.  Die Kirche hatte von Anfang an keine einheitliche Haltung zur Judenmission.  In der Studie wird die Judenmission nicht eindeutig und absolut abgelehnt,  sondern folgendes als Ergebnis festgehalten:  „Aus ihm ergibt sich für uns die notwendige Folgerung, daß Juden keineswegs  im Status der Heilsferne und Heillosigkeit stehen. Unbeschadet der  grundsätzlichen Universalität des christlichen Zeugnisses ist die Notwendig-  keit besonderer christlicher missionarischer Zuwendung zu den Juden heute  kritisch in Frage zu stellen“ (55).  Uns erscheint diese Formulierung recht schwach. Sie wird übrigens auch im  Vorwort von Präses Kock aufgenommen, der ebenfalls den Verzicht auf eine  organisierte, gesonderte Judenmission mit einem Fragezeichen versieht (7).  Die Tatsache, daß die Juden am längsten bei Gott sind und mit Christen in ei-  ner Erwartung der endgültigen Erlösung stehen, entspricht jJüdischem Selbst-  verständnis, was in der Studie nicht eindeutig herausgearbeitet wird. Anderer-  278  FrRu NF 4/2000Der Begriff ‚Bund‘
MDerweıst auf ddS Handeln Gottes, seine begleitende Ireue, DO  x der Juden und
Christen gleichermafßen leben“ (46)
Merkwürdigerweise 1St 1n den etzten Jahren das Problem der Judenmissıon
wieder aktuell geworden, als ob Christen keıine anderen dorgen hätten. Daher
mu{ sıch die EK  e 1in ıhrer dritten Studıe auch mM1t diesem leidigen Problem
auseinandersetzen. Organısıerte Judenmission gibt CS 1mM katholischen Be-
reich nıcht; 1m evangelischen TLLEE: och in einem eher sektiererisch fundamen-
talistischen Vereın, VO dem sıch freilich dıe Württembergische Landessyn-
ode nıcht eindeutig dıstanzıert, obwohl 1es der Württembergische Bischof
öffentlich hat
Die Kırche hatte VO Anfang keine einheıtliche Haltung ZUr Judenmissıon.
In der Studıe wiırd die Judenmissıon nıcht eindeutig und absolut abgelehnt,
sondern tolgendes als Ergebnis testgehalten:
„Aus ıhm ergıbt sıch für UNS die notwendıge Folgerung, dafs Juden keineswegs
ıMM Status der Heıilsferne UN Heillosigkeit stehen. Unbeschadet der
grundsätzlichen Universalıtät des christlichen Zeugnısses SE dıe Notwendig-
eıt hbesonderer christlicher missionarıscher Zuwendung den Juden heute
bryitisch In Frage stellen CC (55)
Uns erscheint diese Formulierung recht schwach. S1e W1I‘d übrigens auch 1M
Vorwort VO Präses ock aufgenommen, der ebentalls den Verzicht aut eine
organısıerte, gesonderte Judenmission mıt einem Fragezeichen versieht (7)
Die Tatsache, da die Juden längsten be1 Gott siınd und mı1ıt Christen 1n e1-
1ier Erwartung der endgültigen Erlösung stehen, entspricht jüdıschem Selbst-
verständnıs, W as 1n der Studie nıcht eindeutig herausgearbeıitet wırd Anderer-

DF FrRu NF 4/2000



se1iIts sınd durchaus nNsätze erkennbar, endlich die Judenmission ad AGEA

legen. Man sollte freilich die Ablehnung der Judenmission nıcht alleın mıt der
Schoa begründen, och mMiı1t dem Fehlverhalten VO Christen und Christinnen
gegenüber den Juden Es andelt sıch tatsächlich eın Problem, das die
Exı1iıstenz und Identität des Judentums schlechthin betritft uch VOT der
Schoa W ar Judenmission längst unmöglıch und anmalsend, weıl s1e einem
talschen Wahrheits- und Absolutheitsanspruch entspringt; und da{fßs ach der
Schoa Judenmission ohnehin absurd 1St; raucht nıcht e1gens betont
werden.
Wıe aber oll I1lall das Verhältnis VO Juden und Christen begrifflich ezeıich-
nen”? Dreı Begriffe stehen PTE Verfügung: Zeugnis, Begegnung, Dıialog. ‚Zeug-
N1ısS erscheint eher als eın Euphemismus VO Mıssıon: auch ‚Dialog‘ 1St recht
abstrakt und verdeutlicht nıcht die menschliche Komponente; die Studie eNnNt-
scheidet sıch für den Begriff ‚Begegnung‘, W as vernünitig erscheint.
„ Soll das christlich-jüdische Verhältnis auf eine euec Basıs gestellt werden,
mufß die Stelle der besitzergreifenden Umarmung e1InNe ehutsame Freund-
schaft LFYELEN; NL zel Dıistanz, TU1LE der Andere sS$ze braucht“ (62)
In der Studıe wırd testgehalten, welche gemeiınsamen Aufgaben o1bt: Men-
schenrechte, Bewahrung der Schöpfung, Arbeiıt und Ruhe, Kampf den
Antısemitismus, Schutz der Mınderheıten, Formen des Gedenkens ef|  O
Natürlich bıldet auch der Staat Israel Gesprächsstotff. Hıer erscheint CS heute
selbstverständlich, W1e€e Christen sich verhalten haben den Betroffenen auf
beiden Seıten mi1t gleicher Aufmerksamkeit zuhören, Israelis und Palästinen-
SCT ZU Frieden ermutigen, die Begegnung und Zusammenarbeıt VO Israelıs
und Palästinensern und den interrelig1ösen Dialog ach Kräften unterstutzen.
Zusammentassend wırd INnan9 da{fß 1er 1e]1 Wıllen vorliegt, beson-
ers auch, WECINN INan berücksichtigt, da{ß Ianl sıch 1in dieser Studie auch mıt
der Sachkritik Neuen Testament beschäftigt und 1n Rechnung gestellt
wırd, da{fß die Evangelien ErStE Jahrzehnte ach Jesu Tod entstanden sınd und
keine historische Darstellung bjeten. Gerade dieser Abschnitt 1St hervorra-
gend; ebenso der austührliche 1nweIls auf Römer 91
Es 1St wünschen, da{fß$ diese Studıie, die VO ernsthaftem Nachdenkenb}
1n den evangelischen Gemeinden diskutiert wırd Es 1St Ja erfahrungsgemäfß
leider > da{fß die Kırchen hervorragende Erklärungen ber dieses 'Thema Pro-
duzieren, davon aber nıcht selten 198888 Jene WI1sSsen, die selbst daran gearbeıtet
haben Eın weıtes cho in den Gemeıinden bleibt oft A4au.  N Möge diese Studie
einmal eın besseres Schicksal haben
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